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Freitag, den 18. März 1881. 


Deutſcher Reichstag. werde man das Verfahren der Verwaltung gerecht- 
ertigt finden. 
IT: Sitzung vom A 9 80 f 90h. Ober⸗Finanzrath v. Schmied (Bun- 

Bräfdent v. Goßler eröffnet die Sitzung desbevollmächtigter für Würtemberg) rechtfertigt das 
um 12½ Uhr. Votum der würtembergiſchen Kammer in der Mo⸗ 

Am Tiſche des Bundesrathes: Unterſtaats⸗ nopolfrage. 
ſekretär Scholz, von Bötticher. Abg. Dr. Buhl hebt gegenüber den Aus- 

Das Präsidium des Reichstages wird beauf- führungen des Unterſtaatsſekretärs v. Mayr na- 
tragt, dem Kaiſer an deſſen bevorſtehenden Ge— mentlich hervor, daß der Name „Kaiſerliche 
burtstage die Glückwünſche des Hauſes auszu- Manufaktur“ dem Straßburger Fabrikat ein großes 
ſprechen. Uebergewicht über die Privatinduſtrie verſchaffe, wo⸗ 

Der Abg. Schmidt⸗Batiſton, Vertre- durch die Konkurrenz ſehr erſchwert würde. Eine 
ter des 10. elſaß⸗lothringiſchen Wahlkreiſes, iſt am außerordentlich günſtige Lage für die Tabaks⸗ 
15. d. M. verftorben. Die Mitglieder des Hauſes] Manufaktur liege auch darin, daß das An- 
ehren das Andenken des Verſtorbenen durch Erhe⸗ lage - Kapital dieſes Etabliſſements äußerſt ge- 
ben von den Sitzen. ring bemeſſen worden iſt. Mit einer derartigen 

Tagesordnung: Staatsinduftrie kann die Privatinduſtrie nicht kon⸗ 

I. Fortſetzung der Etatberathung. kurriren. 

Die Berathung beginnt bei Kapitel 1 (Zölle Abg. Dr. Blum kritiſtrt das agitatoriſche 
und Verbrauchsſteuern) Titel 2 Tabaksſteuer] Verfahren der Straßburger Manufaktur und erklärt 
4,578,000 M. ſich namentlich entſchieden gegen die Einführung des 

Abg. Sonnemann erblickt die Urſache] Tabaksmonopols. 
dieſer geringen Einnahme aus der Tabakſteuer Abg. Richter (Hagen): Wenn es mit dem 
theilweiſe in der großen Einfuhr von Tabak vor Tabaksmonopol jo weiter gehe, werde der Unter- 
Erhöhung der Tabakſteuer, theilweiſe aber in der] ſchied zwiſchen Bismarck und Bebel bald ſehr ge- 
Beumuhigung der Tabakinduſtrie Seitens des Herrn ring fein, nur in der Form der Regierung werde 
Reichskanzlers Redner kritiſirt namentlich das vielleicht noch ein Unterſchied fein. (Gelächter.) 
Verfahren der kaiſerlichen Tabaksmanufaktur in] Die Konkurrenz der Manufaktur ſei ebenſo ver- 
Straßburg, deren Geſchäfte ſich nicht mehr auff derblich wie die der preußiſchen Staatseiſenbahnen. 
Elſaß-Lothringen beſchränken, ſondern auch in dem] Auch er würde mit Eingaben der Tabafs-Inter- 
übrigen Deutſchland immer mehr ausbreiteten. Die eſſenten überſchüttet, dieſe hätten gar keinen Sinn. 
kaiſerliche Manufaktur will mit der Ausbreitung] Dieſer Reichstag könne keine Erhöhung und kein 
ihrer Fillalen keineswegs Geſchäfte machen, das] Monopol annehmen, dazu habe er ſich zu feſt en-[Hohenlohe-Langenburg und v. Kar⸗ 
gehe vielmehr dahin, das Ta-] gagirt; daß der nächſte es nicht thue, dafür zu[dorff. 
nopol vorzubereiten. Redner verſteht nicht, ſorgen ſei Sache der Wähler. Möchten die Ta-| Darauf wird die Debatte geſchloſſen; es fol⸗ 
bakeintereſſenten ſich doch an die Spitze der Wahl- gen perſönliche Bemerkungen der Abgg. Sonne 
bewegung ſtellen und dafür ſorgen, daß der nächſte mann, Richter-Hagen und Fürſt zu Hohenlohe-Lan⸗ 
Reichstag entweder Ruhe ſchaffe auf dieſem Ge- | genburg. 
biete ober aber die deutſche Tabaksinduſtrie und Darauf wird die Tabakſteuer bewilligt. 
mit ihr noch viele andere vernichtet. (Ziſchen Es folgt Tit. 3 Rübenzuckerſteuer 49,553,000 
rechts.) M., mehr gegen früher 2,772,300 M. 

Bevollmächtigter zum Bundesrath Dr. von Nach unerheblicher Debatte zwiſchen dem Ne 
Mayr widerlegt die Ausführungen der letzten drei ferenten und Abgg. v. Benda, Dr. Witte 
Redner. Es habe ſich nicht darum gehandelt, (Mecklenburg), Staatsſekretär Scholz wird die⸗ 
Konkurrenz zu machen, ſondern Cigarren; daraus ſelbe genehmigt. 
ſei die Konkurrenz eiſt als Folge entſtanden. Tit. 4 Salzſteuer 35,740,790 M. und Tit. 
Wenn ſich Abg. Dr. Buhl über das Prädikat5 Branntweinſteuer 35,726,620 werden ohne Dis- 
„Kaiſerlich“ beſchwert habe, jo beruhe das auf kuſſion genehmigt. 
dem Geſetz von 1872. Aber das gerade habe die Bei Tit. 6 Brauſteuer 15,327,760 M. fragt 
deutſchen Fabrikanten am meiſten geärgert, daß die der Abg. v. Treitſchke, wie es mit der Beſeiti⸗ 
Tabaksmanufaktur auf dem Etiquette ihren vollen gung der Averſen ſtehe, die doch nur ein Andenken 
Namen genannt habe und ſich nicht hinter hoch- an die Zeiten des ſeligen Bundestages ſeien, ob 
tönende ſpaniſche Namen verſteckt habe, wie es die] die auf Beſeitigung derſelben gerichteten Verhand- 
Cigarrenfabrikanten faſt alle thäten. Die Arbeiter lungen von Erfolg geweſen ſeien. Es ſei eine 
hätten es bei der Manufaktur ebenſo gut als bei] Pflicht der Reichs verwaltung, auf die Beſeitigung 
der Privatinduſtrie, manchmal noch beſſer. Was dieſer Averſen hinzuarbeiten. Namentlich ſei es 
Dr. Blum über die Erwerbung von Filialen ge-] der preußiſchen Regierung zu danken, daß fie an- 
jagt, habe ihn, Redner, ſehr gefreut, da er dar- gefangen, den Hanſeſtädten ihren Standpunkt klar 
aus geſehen, daß die Organe der Manufaktur bei zu machen, daß fie verpflichtet ſeien, im Intereſſe 
der Erwerbung von Filialen ſehr vorſichtig vorge-] des nationalen Handels ihre Sonderſtellung aufzu⸗ 
gangen ſeien. Redner wendet ſich unter fort- [geben. Den jetzigen Zuſtand würde keine große 
dauernder Heiterkeit der Rechten nunmehr gegen Nation auf die Dauer ertragen können, denn es 
den Abg. Richter und liefert den Beweis, daß ſei unnatürlich, daß handelspolitiſch die beiden ein⸗ 
alle die von ihm vorgebrachten Behauptungen faljch |zigen großen Handelsplätze uns vollſtändig fremd 
ſeien. ſeien. Es ſei hier nicht die Frage, ob es erlaubt 

Abg. v. Kardorff: Wenn der Abg. ſein ſolle, ſolche politiſche Sonderexiſtenzen auf 
Richter dieſe Entgegnung vorausgeſehen, jo hätte] deutſchem Boden gegen die handelspolitiſchen In ⸗ 
er wahrſcheinlich feine Rede nicht gehalten, denn ſtereſſen der Nation zu konſerviren. Sobald nur 
gründlicher ſei wohl nie Jemand abgeführt als der erſt die beiden Städte Hamburg und Bremen den 
Abg. Richter. Was es denn ſei, das die Tabaks entſcheidenden Schritt gethan hätten, würden fie 
intereſſenten beunruhige, doch nur die Preſſe, die einen neuen Aufſchwung nehmen und erſt dann 
Herrn Richter nahe ſtehe. Wenn Letzterer ſich ſo würden ſie wieder deutſche Städte fein. 
ſicher ſei, daß das Monopol im nächſten Reichs- Staatsjefretär des Innern v. öttich e r 
tage nicht durchdringen werde, weshalb er ſich denn [theilt mit, daß ein ſolcher Antrag, wie ihn der 
ſo ſehr gefährlich anſtelle. Wenn Richter ſage, Artikel der Verfaſſung vorausſetze, nicht bei dem 
man brauche, um das Monopol unpopulär zu Bundes rathe eingeganzen ſei. 
machen, dem Lande nur zu ſagen, daß das Pfund Bevollmächtigter zum Bundesrath, Senator 
Tabak 50 M. koſten werde, jo füge er, Redner, Dr. Versmann: Eine ſolche Frage könne 
es genüge, um das Monopol populär zu machen, nicht hier ſo ex abrupto beantwortet und behandelt 
dem Lande zu ſagen, daß die Einnahmen genügen] werden, würde von kompetenter Seite eine ſolche 
würden, um die direkten Steuern zu ermäßigen, Behandlung angeregt, ſo würde er dabet nicht 
um die ganze Klaſſenſteuer abzuſchaffen. Gegen- fehlen. Artikel 34 der Reichsverfaſſung könne 
über den hohen Einnahmen, die Frankreich, Oeſter- anſtändiger Weiſe nicht anders ausgelegt werden, 
reich, Italien aus dem Tabak ziehen, bedauere er, als daß der Antrag von den Hanſeſtädten aus- 
daß dies in Deutſchland noch nicht der Fall feilgehen müſſe. Es ſei aber niemals von irgend 
und hoffe er, daß bald ein Reichstag kommen einer Seite ein annehmbares Projekt vorgelegt 
werde, der in irgend einer Form, ob Mo- worden, welches zu einem ſolchen Antrage hätte 
nopol oder nicht, dem Reiche ähnliche Einnahmen führen können. Nun ſei man in Hamburg nie- 
ſchaffe. mals zweifelhaft geweſen, daß die Beſtimmungen 

Abg. Dr. Windthorſt hält es nach dem als eine Art von Uebergangszuſtand aufzufaſſen 
vorjährigen Beſchluſſe des Reichstages für ganz ſeien, umſomehr, als man damals erwartet habe, 


überflüſſig, heute auf die Frage Monopol oder 
nicht einzugehen; was die Zukunft bringen werde, 
ſei abzuwarten. Was die Manufaktur in Straß⸗ 
burg angehe, ſo ſcheine dieſelbe von ihren Rechten 
einen ſehr weitgehenden Gebrauch gemacht zu ha⸗ 
ben und könne er nicht umhin, ſein Bedauern 
auszuſprechen, daß die Manufaktur in ſolcher Weiſe 
Konkurrenz mache. Was der Staatsſekretär für 
Elſaß⸗Lothringen gejagt, ſei kaum zu widerlegen, 
aber vielleicht das, was er verſchwiegen habe, und 
ſo ſei es doch immer noch zweifelhaft, ob dieſe 
Konkurrenz nicht in der Abſicht geſchehe, das Mo⸗ 
nopol vorzubereiten. Auch die Erklärung, daß der 
Bundesrath nichts davon wiſſe, könne nichts hel⸗ 
fen, da die Sachen gewöhnlich erſt an den Bundes⸗ 
rath kämen, wenn fie fertig find. Mit den Be⸗ 
ſchwerden der Intereſſenten, die an den Bundes- 
rath gelangt ſind, könne man hier heute nichts 
anfangen, da, indem der Inſtanzenzug noch lange 
nicht erſchöpft ſei, für den Reichstag kein geeignetes 
Material zur Beurtheilung vorliege. 

An der Debatte betheiligen ſich noch Abg. 
Schenk v. Stauffenberg, der die Angriffe 
gegen die Tabaksmanufaktur nochmals refapitu- 
lirt und 
Unterſtaatsſekretär Dr. v. Mayr, welcher 
dieſen Ausführungen nochmals entgegentritt und 
ausführt, es ſcheine, als ob die Liberalen die Ge- 
werbefreibeit ſo weit gelten laſſen wollten, wie ſie 
ihnen paſſe, ſie aber da aufheben, wo ſie ihnen 
einen unliebſamen Konkurrenten ſchaffe. 

Ferner die Abg. Richter - Hagen, Fürſt zu 


haben ſolle. da das Centrum nach der Er- 
ſeiner Organe heute noch auf demſelben 
Standpunkte ſtehe, wie im vorigen Jahre. Unter 
dieſen Umſtänden ſei auch keine Ausſicht vorhanden, 
daß der nächſte Reichstag dem Tabaksmonopol zu⸗ 
ſtimmen werde. Er richte deshalb die Anfrage an 
den Vertreter der verbündeten Regierungen, welche 
Stellung dieſe dem Gebahren der Straßburger Ta- 
baksmanufaktur, welches offenkundig auf die Ein⸗ 
führung des Tabaksmonopols abziele, gegenüber 
einnehme. 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, daß 
die gegen das Geſchäftsverfahren der Straßburger 
Tabaksmanufaktur beim Bundesrathe eingegangenen 
Beſchwerden dem Statthalter von Elſaß Lothringen 
haben überwieſen werden müſſen, weil der Inſtan⸗ 
zenzug noch nicht erſchöpft war. Was das Tabaks 
monopol anlangt, ſo ſei er nicht in der Lage, 
irgend eine beſtimmte Erklärung abzugeben. Die 
Frage der Erhöhung der Tabakſteuer und der Ein⸗ 
führung des Tabakmonopols habe ſeit dem Jahre 
1879 den Bundesrath nicht mehr beſchäftigt und 
es liege auch heute nichts vor, was ihn veranlaſſen 
könnte, dieſer Frage näher zu treten. 

Abg. Graf zu Stolberg-Wernige- 
rode (Raſtenburg) bezeichnet das Verfahren der 
Straßburger Manufaktur als ein durchaus lopales. 
Illoyal wäre es nur dann, wenn die Manufaktur 
mit Verluſt arbeiten würde und dieſer Verluſt ge- 
deckt werden müßte aus Landes- oder Staats- 
mitteln. Der elſaß ⸗-lothringiſche Landesausſchuß 
habe bedeutende Betriebsmittel zur Verfügung ge- 
ſtellt und es ſei durchaus nicht zu mißbilligen, 
wenn die Verwaltung der Tabaksmanufaktur ihren 
Geſchäftskreis zu erweitern ſuche. Es ſei ein durch 
aus rationelles Verfahren, wenn die Verwaltung 
ihre Jabrikate durch Errichtung von Filialen direkt 
zu vertreiben ſucht. Er wünſche, daß dieſes Ver⸗ 
fahren mehr und mehr auch anderswo Eingang 
ſinden möge, die Lage unſerer Handwerker würde 
ſehr bald eine andere werden. 

Unterſtaatsſekretär Dr. v. Mayr nimmt 
das Verfahren der Straßburger Tabaksmanufaktur 
ebenfalls entſchieden in Schutz. Allerdings ſei 
von der Verſendung von Cirkularen im wetteſten 
Umfange Gebrauch gemacht worden, weil dieſe 
Fabrikate nicht genügend bekannt waren. Die 
Verwaltung ſei bei der beſtehenden Gewerbefreiheit 
berechtigt geweſen, ihre Fabrikate auch über die 
Grenzen Elſaß-Lothringens hinaus zu vertreiben. 
Die Fabrik repräſentire ein anſehnliches Kapital 
und würde die Verwaltung pflichtwidrig handeln, 
wenn ſie daſſelbe nicht nutzbar zu machen ſuchen 
würde. Er bitte, die Sache allein vom elſaß⸗ 
othringiſchen Standpunkte aus zu betrachten, dann 
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daß eine Handelspolitik im Reiche eintreten werde, 
die es geſtatten werde, die letzte Schranke hinweg⸗ 
zuräumen. (Beifall links.) Nun ſei dieſe Han⸗ 
delspolitik aber in das Gegentheil verkehrt. (Bel⸗ 
fall links.) Wenn er auch nicht direkt beauftragt 
jei, jo könne er doch auf Grund feiner Kenntniß 
der Verhältniſſe Namens der Senate der Städte 
Hamburg und Bremen, ſowie der geſammten Be⸗ 
völkerung erklären, daß dort Jedermann glaube, 
durch die Freihafenſtellung nicht ſich in einen 
Gegenſatz zu den nationalen Intereſſen Deutſch⸗ 
lands zu ſtellen. Man betrachte dieſe Frage nicht 
als eine Frage des Patriotismus, ſondern der 
Zweckmäßigkeit. Es komme darauf an, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob es zweckmäßiger ſei, den Zoll auf der 
Land- oder Waſſerſeite zu erheben. Man ſcheine 
ſich nun auf Seite der Anſchlußfreunde noch gar 
nicht klar gemacht zu haben, welche Folgen der 
Anſchluß haben würde für den Handel und die 
Schifffahrt, welche Verluſte daraus entſtehen wür⸗ 
den? Mit allgemeinen Geſichtspunkten, mit allge- 
meinen patriotiſchen Phraſen könne man dieſe 
Fragen nicht löſen, die müßten in allen Details 
einzeln gelöft werden. Mit Schaumünzen könne 
man den Artikel 34 nicht bezahlen. Der Reichs⸗ 
tag habe aber die Pflicht, den Artikel 34 zu 
ſchüzen und dadurch dafür zu ſorgen, daß die 
beiden Hanſeſtädte lebenskräftige Glieder Deutſch⸗ 
lands blieben. (Beifall links. Ziſchen rechts) 
Hierauf wird die Sitzung vertagt. 
Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 
Tagesordnung: Reſt der heutigen Ber 
thung. * 
Schluß 4½ Uhr. 


Ausland. 

London, 17. März. Die City befindet ſich 
ſoeben in großer Aufregung durch das Bekannt- 
werden eines Verſuches, das Manſion-Houſe in 
die Luft zu ſprengen. (Das Manfionhaus it der 


a. 


Gegen Mitternacht ſah ein Polizeimann, welcher - 
an der Oſtſeite des Manfionhaufes patrouillirte, 
etwas Brennendes auf dem Fenſterbrett eines der 
Fenſter an der Oſtſeite des Gebäudes, er riß jor 
fort den brennenden Gegenſtand herunter, warf ihn 
zu Boden und löſchte denſelben mit ſeinem Fuße 
aus. Zu ſeiner Ueberraſchung fand er, daß der 
brennende Gegenſtand an eine ſchwere Kiſte, welche 
ſich auf dem Fenſterbrett befand, befeſtigt geweſen. 
Der Polizeimann trug die Kiſte jofort nach der 
nächſten Polizeiſtation, wo dieſelbe genau unter⸗ 
ſucht wurde. Die Kiſte war mit Stücken eines 
alten Portemanteau, braunem Packpapier und iri⸗ 
ſchen Zeitungen angefüllt, während mitten zwiſchen 
dieſen Gegenſtänden faſt an zwanzig Pfund ordi⸗ 
näres Schießpulver lagen. Eine Lunte lief von 
der Mitte der Kiſte, wo das Pulver war, durch 
ein Loch in der Seite der Kiſte nach außen, wo 
der brennende Gegenſtand zuerſt von dem Polizei- 
mann geſehen wurde. Die Kiſte wiegt an 30 
Pfund, iſt ungefähr 28 Zoll lang und 24 Zoll 
breit, 5 Zoll hoch. Da gerade eine Menge Len 
mit der Herrichtung elektriſchen Lichtes in der un- 
mittelbaren Nähe des Manfion-Houfe beſchäftigt 
find, würden gewiß viele durch die Erplofion ver? 
wundet ſein. Das Manfion-Houfe iſt ungemein 
maſſiv gebaut, allein Sachverſtändige erklären, daß 
eine Exploſion dennoch großen Schaden angerichtet 
hätte. Der Lorbmayor und feine Familie ſchliefen 
im Manſion-Houſe, man theilte ihnen jedoch erſt 
heute Morgen die Gefahr mit, in der ſie geſchwebt 
hatten. Bisher wurden keine Verhaftungen vor⸗ 
genommen. 23 

Ueber die Urſache des Attentats giebt es nu 8 
Vermuthung. Man glaubt an ein feniſches Kom⸗ 
plott. Manſton-Houſe it die Amts pohnung des 
Lordmavors. Der jetzige Lorbmayor Macarthur 
iſt liberales Parlamentsmitglied und von Geburt 
ein Irländer. Er ſtammt aus Belfaſt, wo 1 
früher ein Geſchäft betrieb. 3 

Ich interviewte den Lordmayor von Kondor 
welcher mir erklärte, er könne keinen Grund fi 
die That herausfinden, vielleicht erbitterte er fer 8 
iriſchen Wähler in Lambeth, einem Vororte L 
dons, durch ſein Votum für die Zwangsbill 1. 
Parlament. F 2 

Auch der Polizei⸗ Superintendent ſowie de 
Kriminaldirektor, welche ich interviewte, konnten 
nichts zu den Ihnen bereits in Vorſtehendem ger 
meldeten Details hinzufügen. . . 


“ > 


a Fe 
e 


— — — 
r N 


Heute iſt St. Patrickstag, das Feſt von Ir⸗ 
lands größtem Heiligen. Die Schandthat erinnert 
an das In- die⸗Luftſprengen des Clerkenwell⸗Ge⸗ 
fängniſſes durch die Fenier in London im Jahre 
1867. Die Kiſte mit dem Pulver war gerade 
unter dem Oſtfenſter der Egyptian-Hall des gro- 
ßen Speiſeſaales und ganz in der Nähe des 
Schlafzimmers des Lordmayors aufgeſtellt worden. 

Da dies die Rückſeite des Hauſes und dieſe 
Stelle um Mitternacht faſt niemals von Menſchen 
betreten iſt, muß die Entdeckung und Verhinderung 
des geplanten Verbrechens ganz wunderbar erſchei⸗ 
nen. Der Platz war gut gewählt, denn die 
Straße iſt daſelbſt nur drei Fuß breit. Doch 
würde Manfion-Houfe kaum ſtark demolirt worden 


ſein, da die Mauern ſechs Fuß dick und das 


ganze Gebäude (150 Jahre alt) ungemein feſt ge⸗ 
baut iſt. 

Der Lordmayor erklärte mir, er ſelbſt ſei zur 
Zeit, da die Kiſte hätte explodiren ſollen, nicht im 
Manfion-Houfe geweſen. In der heutigen Sitzung 
des Gemeinderathes wurde der Lordmayor applau- 
dirt und ihm herzlichſt gratulirt. Er bemerkte, die 
Egyptian-Hall hätte ſicher ſtark gelitten, wäre die 
Exploſion erfolgt. (B. T.) 

— Das Banket, welches geſtern Abend in 
Manſton-Houſe ſtattfinden ſollte, war wegen des 
Todes des Kaiſers Alexander abgeſagt worden. 


Provinzielles. 

Stettin, 18. März. In der geſtrigen Sitzung 
des Pro vinzial⸗Landtages verlas der 
Vorſitzende Herr von Köller -⸗Cantreck zunächſt 
den Entwurf der an den Kaiſer abzuſendenden Bei⸗ 
leidsadreſſe; dieſelbe wurde einſtimmig genehmigt 
und noch geſtern nach Berlin abgeſandt. — Im 
weiteren Verlauf der Sitzung wurde außer einigen 
Gegenſtänden, welche kein allgemeines Intereſſe 
boten, der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde hierſelbſt eine jährliche Sub- 
vention von 1000 Mark auf 6 Jahre bewilligt. 
— Zur Erbauung eines weiteren Wohnhauſes wird 
der Anſtalt „Kückenmühle“ ein zinsfreies Darlehn 
von 30,000 Mark gewährt. — Eine Petition des 
Lehrers Köppen zu Brünken im Kreiſe Greifenha⸗ 
gen um Gewährung einer Entſchädigung von 64 
Mark für eine durch Aufſtellung von Spritzen bei 
einem Feuer beſchädigte bepflanzte Ackerfläche wird 
abgelehnt, weil eine derartige Entſchädigung nach 
dem Feuerſozietäts-Reglement nicht zuläſſig iſt; 
ebenſo wird die Petition des Hauptdirektoriums 
des Baltiſchen Centralvereins um Erhöhung der 
Diäten für den Vorſitzenden der Körungs-Kommiſ⸗ 
ſion von 9 auf 12 Mark nach längerer Debatte 
abgelehnt — Herr Hauptmann a D. von Putt- 
kamer zu Sagerke hatte in einer Petition um eine 
Entſchädigung von 1200 Mark für einen Explo⸗ 
ſionsſchaden in feiner Brennerei gebeten; dieſelbe 
wurde jedoch abgelehnt, weil nach $ 5 des Re- 
glements nur für ſolche Exploſtonen Brandentſchä⸗ 
digung gezahlt wird, bei denen ein wirkliches Feuer 


entſtanden iſt, dies war aber bei der in Frage 


* 


nannten Speitzken. 


ſtehenden Exploſion nicht der Fall. — Zu bürger⸗ 
lichen Mitgliedern der Ober-Erſatz-Kommiſſion für 
die Jahre 1881 — 1883 werden gewählt: für die 
5. Brigade Herr von Enckevort⸗Albrechtsdorf, für 
die 6. Brigade Herr von der Oſten-Penkun und 
für die 7. Brigade Herr von Blankenburg ⸗Strip⸗ 
pow. Zu Stellvertretern bei der 5. Brigade die 
Herren von Tigerſtröm-Baſſin und Senator Bin- 
demann-Barth, bei der 7. Brigade die Herren von 
Hertzberg⸗Lottin und von Lilieneron-Ganzkow. 

Stettin, 18. März. In Bezug auf die 
Frage, unter welchen Vorausſetzungen Zechprelle- 
reien (d. h. das Zechen in einem Wirthshaus, ohne 
die gemachte Zeche bezahlen zu können) als Be⸗ 
trug zu beſtrafen ſind, hat das Reichsgericht, II. 
Strafſenat, durch Urtheil vom 3. Januar d. Is. 
folgende Entſcheidung gefällt: Macht ein Fremder 
in einem Wirthshaus eine Zeche, ohne die Mittel 
zur Bezahlung der Zeche zu beſitzen, ſo begeht der 
Zecher dadurch keinen Betrug, wenn er bei der 
Beſtellung der Zeche und während des Zechens 
weder durch Worte noch durch fein ſonſtiges Ver⸗ 
halten den Irrthum erregt hat, er wolle und könne 
bezahlen. Das bloße Verſchweigen der Thatſache, 
daß er kein Geld habe, genügt nicht, um ihn we⸗ 
gen Betruges zu beſtrafen. Aeußert er dagegen 
die Abſicht, bezahlen zu wollen, oder ſucht er durch 
ein poſitives Verhalten die irrthümliche Meinung 
zu erregen, daß er zahlungsfähig ſei, ſo macht er 
ſich des Betruges ſchuldig. 

— In der am verfloſſenen Sonntag in Gra- 
bow ſtattgehabten öffentlichen Verſammlung des 
Ortsvereins der Tiſchler und verwandten Berufs- 
geneffen hielt Herr Wegfraß aus Berlin, Mit- 
glied des Generalrathes und der Berliner Gewerbe- 
Deputation, einen mit großem Beifall aufgenom- 
menen Vortrag über die gegenwärtige Lage des 
Handwerkerſtandes und die Mittel zur Bekämpfung 
der in demſelben herrſchenden Uebelſtände. Die in 
der Disluſſion zur Geltung gelangenden Meinun⸗ 
gen fanden ihren Ausdruck in folgender einftimmig 
angenommenen Reſolution: „Die heutige oͤffent⸗ 
liche Verſammlung des Ortsvereins der Tiſchler 
und verwandten Berufsgenoſſen erklärt: Die jo- 
ziale Selbſthülfe iſt die Grundlage alles ſittlichen, 
politiſchen und ſozialen Fortſchritts, und erblickt in 
den bisherigen Leiſtungen der deutſchen Gewerkver⸗ 
eine ſeit ihrem zwölfjährigen Beſtehen die Gewähr, 
daß dieſelben ihren Mitgliedern in allen Lebens 
lagen Schutz und Fortkommen gewähren.“ 

— Die königliche Regierung zu Cöslin er. 
läßt folgende Bekanntmachung: In einiger Zeit 
beginnt an der Küſte wieder der Fang der ſoge⸗ 
Die letzteren bilden nicht etwa 
eine eigene Art Fiſche, ſondern ſind junge circa 
dreijährige, noch nicht geſchlechtsreife Lachſe. Wir 


weiſen deshalb die ſämmklichen, zur Ausübung der 
Fiſcherei⸗Polizei berufenen Behörden und Beamten 
hiermit an, den Fang der ſogenannten Speitzken 
zu kontroliren und ſoweit dieſelben unter dem für 
Lachſe vorgeſchriebenen Minſmalmaße gefangen wer⸗ 
den, die Einleitung des Strafverfahrens zu bean⸗ 
tragen. Sind die betreffenden Beamten zugleich 
Hülfsbeamten der Staatsanwaltſchaft, ſo haben ſie 
die untermäßigen feilgebotenen, verkauften oder 
verfandten Lachſe in Beſchlag zu nehmen. 88 
47, 49 und 51 des Fiſchereigeſetzes vom 30. 
Mai 1874, ss 98 und 105 der Strafprozeß⸗ 
ordnung. 

— Georg Auguſt Friedrich Liegel in 
Stralſund hat für ein Feuerungsſyſtem ein Patent 
nachgeſucht. 

— Das von der Firma S. Kronthal und 
Söhne (alleinige Inhaber Julian Clavier und 
Guido Levi) vom Muſikdirektor A. Todt gekaufte 
Haus Breiteſtraße 17 iſt von genannten Käufern 
zum Preiſe von 210000 Mark erworben worden 
und ſoll größtentheils dazu Verwendung finden, die 
jetzigen beiden bedeutenden Lager dieſer leiſtungs⸗ 
fähigen Möbelhandlung in eins zu verſchmelzen. 

— Im Intereſſe des korreſpondirenden Publi- 
kums machen wir unſere Leſer wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß die Orts- Briefträger, Landbrief⸗ 
träger und Packetbeſteller ſtets Freimarken, geſtem⸗ 
pelte Poſtkarten und Poſt⸗Anweiſungen, ſowie mit 
Freimarken zu 25 bezw. 50 Pfennig beklebte Poſt⸗ 
Packetadreſſen zum Verkauf an das Publikum für 
den durch die Marken bezw. Stempel ausgetrüd- 
ten Preis bei ſich führen. 

— Der Arbeiter Guſtav Beter wurde ge- 
ſtern in Haft genommen, weil er in der Reif: 
ſchlägerſtraße Vorübergehende in muthwilligſter Weiſe 
anrempelte. 

— Die Stellung der Militärpflichtigen vom 
Lande geht gewöhnlich ohne größere Schlägereien 
nicht vorüber und ſo war es nicht zu verwundern, 
daß ſich ſowohl geſtern als auch heute vor dem 
Stellungslokal auf der Poölitzerſtraße unter den 
Bauernburſchen bald Schlägereien entwlckelten, die 
derartige Dimenſionen annahmen, daß es erſt den 
energiſchen Bemühungen von 5 Gendarmen ge- 
lang, die Hitzköpfe auseinander zu bringen. 


+ Arnswalde, 17. März. Das durch die 
Stadt gehende Mühlenfließ, ein Abfluß des Klücken⸗ 
ſees, hat in der Mühlenſtraße das Fundament der 
dortigen Brücke derart unterſpült, daß daſſelbe ein- 
ſtürzte, wodurch ein Erdrutſch und demgemäß eine 
Dammſenkung erfolgte. Die Paſſage iſt augen⸗ 
blicklich noch unterbrochen. Der geſtrige lerſte 
diesjährige) Viehmarkt war ziemlich, großentheils 
mit mittlerer Waare beſchickt und wurden ange⸗ 
meſſene Preiſe erzielt. Der heutige Jahrmarkt 
zeigt aber ein ſehr reges Leben; an Verkäufern iſt 
in keiner Branche eine Lücke zu entdecken, und von 
dem herrlichen Wetter begünſtigt, ziehen die Land- 
leute ſchaarenweiſe zu den Thoren ein. Der 
Marktplatz und die angrenzenden Straßen bieten 
bereits jetzt, Vormittags, ein bunt bewegtes Bild, 
ſo daß ein günſtiges Reſultat für den Verkauf zu 
erwarten ſteht. In der Schöffengerichtsſitzung 
am 15. d. Mts. wurden, außer über einige Dieb⸗ 
ſtahls-Angelegenheiten, Gegenſtände von Bedeutung 
nicht verhandelt. 


§ Zempelburg, 14. März. Wie feſt der 
Aberglaube noch in den unteren Volksſchichten fipt 
und welche Opfer er fordert, hat wieder folgender 
Fall bewieſen: Eine Landfrau aus einem unſerer 
benachbarten Dörfer konnte von der Gewohnheit 
nicht laſſen, ihre Mahlzeiten in einem irdenen Topfe 
zu kochen. Mit ihrer Stubennachbarin auf einen 
und denſelben Kochherd angewieſen, bemerkte ſie, 
daß beim Umrühren der Reis in ihrem Geſchirr 
immer mehr verſchwand, während der Reis ihrer 
Nachbarin, die dort für eine Hexe verſchrieen iſt, 
über der Flamme zuſehends quoll. Als der jo 
ſchwindende Brei endlich ganz ihren Augen ſich 
entzog, und die angebliche Hexe lachend bemerkte, 
daß die eiſernen Gefäße doch vortheilhafter wären, 
verſetzte die Gekränkte der vermeintlichen Zauberin 
einen ſolchen wuchtigen Schlag mit der heißen Kelle 
ins Antlitz, daß dieſelbe Gefahr läuft, ein Auge 
zu verlieren. Dabei war die Gemißhandelte völlig 
außer Schuld, denn des Zaubers Urſache war der 
natürliche Umſtand, daß während des Umrührens 
der Boden des irdenen Kochtopfes eln Loch be- 
kommen hakte und der unglückliche Reis langſam 
in die Kohlen geglitten war. Der Injurienprozeß 
iſt angeſtrengt worden und wird zeigen, wie theuer 
der Fanatiſchen der Brei zu ſtehen kommen 
wird. i 


%% Schwis, 16. März. Heute Morgen 
ſing das Waſſer der Weichſel und des Schwarz⸗ 
waſſers an langſam zu ſteigen, jedoch waren noch 
Leute aus den jenſeitigen Ortſchaften zum Wochen⸗ 
markte hier. Seit 3 Uhr Nachmittags ſteigt aber 
das Waſſer rapide; innerhalb zweier Stunden iſt 
es um mindeſtens 4 Fuß geſtiegen. An den ſo⸗ 
genannten Teufelsbergen hat ſich eine Eisſtopfung 
gebildet und ſtaut das Waſſer der Weichſel und des 
Schwarzwaſſers zurück, mit ſich große Eisſchollen 
führend. Man kann jetzt das gewiß ſeltene Schau- 
ſpiel genießen, einen Strom ſeiner Quelle zufließen 
und Oderkähne c. raſch mit fi fortführen jehen. 
Die zur Verbindung mit der Altſtadt dienende 
Pontonbrücke mußte ſofort abgenommen werden und 
wird der Verkehr per Kahn aufrecht erhalten. Der 
Eisgang mit allen ſeinen Schrecken und Gefahren, 
wie in den verfloſſenen Jahren, exiſtirt nicht mehr 
für die Bewohner von Schwetz, da ſich in der 
Altſtadt nur noch 2 Kirchen und circa 31 Ge⸗ 
bäude, welch letztere größtentheils auch nicht mehr 
bewohnt find, befinden. Mit welchem Sicherheits- 
und Wonnegefühl jetzt die Bewohner das großar- 


tige Schauſpiel des Eisganges, zahlreich am Ufer 
ſtehend, genießen, läßt ſich wohl leicht denken. 


Kunſt und Literatur. 

Unſere geehrten Leſer machen wir auf eine 
ausgezeichnete Photographie von Göthe, Oldenburg 
und Leipzig, Kommiſſions - Verlag von Theodor 
Keppel, nach der Original -Kreidezeichnung von Ger- 
hard v. Kügelgen's Meiſterhand aus dem Jahre 
1810 aufmerkſam. Das Bild iſt wirklich ausge⸗ 
zeichnet. [51] 

Der Redaktion geht ſoeben das erfte Heft der 
zweiten umgearbeiteten Auflage (Volksausgabe) von 
„Gſell⸗Fells, die Schweiz“ zu. Der Text iſt ſo 
vortheilhaft bekannt, daß ein näheres Eingehen an 
dieſer Stelle unnöthig ſein dürfte und laſſen wir 
die Verſicherung des Autors in Bezug auf gänz- 
liche Umarbeitung nach den neueſten Forſchungen 
gelten, nur jo viel, daß die Form eine verftänd- 
liche und fließende tft. — Was den Druck betrifft, 
ſo iſt derſelbe klar und deutlich, das Papier glatt 
und in der Farbe dem Auge wohlthuend. Die 
von Künſtlern, wie Anker, Boclon, Calame, Comp- 
ton, Fröhlicher, Gleyre, Koller, Nittmeyer, Ritz, 
Roux, Stückelberg, Vautier ꝛc, gezeichneten und 
poeſtevollen Bilder ſind vorzüglich wiedergegeben. 
Dabei tft der Preis im Verhältniß zu dem Gebo- 
tenen höchſt billig Wir können das Werk ſonach 
jedem Verehrer der Schweiz, ſowie jedem Natur- 
freunde zur Anſchaffung empfehlen, es wird eine 
Zierde jeder Bibliothek und jedes Büchertiſches 
jein. [52] 


Vermiſchtes. 

— Die neue ruſſiſche Kaiſerin hat einen 
intereſſanten Herzensroman erlebt, den ihrer erſten 
Verlobung. Verbindungen in Herrſcherhäuſern auf 
Grundlage liebevoller Zuneigung gehören zu den 
Seltenheiten — die jetzige Zarewna Marie Feo⸗ 
dorowna, früher Prinzeſſin Dagmar, hatte ſich mit 
dem Großfürſten Nikolaus in Liebe zuſammen⸗ 
gefunden. Seit dem erſten Momente der Begeg- 
nung fanden ſich die Herzen, und aller Etikette 
zuwider verweilte der Großfürſt⸗Thronfolger faſt 
ununterbrochen am däniſchen Hofe. Nach ſeiner 
ſchweren Erkrankung war es ſein innigſtes Gebet, 
nur ſo lange das Leben gefriſtet zu erhalten, um 
den Tag ſeiner Vermählung zu ſehen; die An- 
wartſchaft auf das mächtige ruſſiſche Reich galt 
ihm weniger, als der Beſitz der Heißgeliebten. 
Prinzeſſin Dagmar wurde nach Nizza an das Lei- 
densbett ihres Verlobten berufen, und Hofrath 
Oppolzer, der gleichfalls dorthin geeilt war, er- 
zählte bei ſeiner Rückkehr häufig von den rühren⸗ 
den Szenen, dem Schmerze der zärtlichen Braut. 
Der Arzt, deſſen Sinn gegen ſolches Schauſpiel 
abgehärtet war, fand hier dennoch eine Tragödie 
des Schmerzes, die ihn mächtig ergriff. Bis zum 
letzten Augenblick hielt Großfürſt Nikolaus die 
Hand der Prinzeſſin in der ſeinen, das brechende 
Auge ruhte ſchmerzerfüllt auf ihren lieblichen Zü⸗ 
gen. Nach dem Tode des Thronfolgers ſetzte Kai⸗ 
ſer Alexander II. der hinterlaſſenen Braut deſſelben 
eine bedeutende Apanage aus, als ſichtbares Zeichen, 
daß er auch ihre Hand in das reiche Erbe des 
zweiten Sohnes eingefügt. Und als nach Jahres- 
friſt im Palaſte zu Petersburg die glänzende Hoch- 
zeit gefeiert wurde, ereignete ſich ein rührender 
Auftritt: die ſchöne, reichgeſchmückte Braut ward 
plötzlich vermißt und der glückſtrahlende Bräuti⸗ 
gam ging ſie ſuchen. Entfernt von den Prunk- 
gemächern, im Boudoir hing ein lebensgroßes Bild⸗ 
niß ihres Lieblings, ihres hingeſchiedenen erſten 
Bräutigams. Vor dieſem Bilde ſtand die neue 
Großfürſtin, in Thränen aufgelöſt. Der junge 
Gatte näherte ſich ihr leiſe und ſagte: „Ich weiß, 
Sie haben ihn ſehr geliebt.“ Zum  Erftau- 
nen des Hofes jedoch begab ſich der Großfürſt, der 
ruſſiſchen Hofſitte entgegen, in den Flitterwochen 
zu einer in ziemlich entfernter Gegend veranftalte- 
ten Jagd. 

— (Säufer-Verzeichniß). In Hildesheim 
hat die Polizei ein Verzeichniß von vierzig Säu⸗ 
fern aufgeſtellt und ſämmtlichen Schankwirthen 
der Stadt zugeſchickt mit dem ſtrengen Vermerk, 
daß an dieſe Vierzig kein Schnaps verabreicht 
werden möge, widrigenfalls die betreffenden Schank⸗ 
wirthe in Strafe genommen werden und, falls 
dies wiederholt vorkommt, ihnen das Schankrecht 
entzogen wird. , 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 17. März. Die „Köln. Ztg.“ läßt 
ſich aus Petersburg melden, daß das von Kaiſer 
Wilhelm an Kaiſer Alexander III. gerichtete ſehr 
herzliche Beileidstelegramm die Stelle enthalten 
habe: „Getreue Nachbarn haben Sie, das wiſſen 
Sie.“ 

Dieſe Nacht iſt die Mine in der kleinen Gar- 
tenſtraße völlig blosgelegt. Man fand eine Un⸗ 
maſſe von Dynamit, genügend, um die ganze 
Straße in die Luft zu ſprengen. Der Sprengſtoff 
wurde aus der Mine behutſam herausgenommen. 
Die Pioniere arbeiteten die ganze Nacht, die Straße 
iſt abgeſperrt. Der Minengang war mit einer 
galvanſſchen Batterie verbunden, welche in der Bude 
des angeblichen Milchverkäufers ſtand. 

Wien, 17. März. Die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet: 

Die Unterlaſſung jeder Trauer-Kundgebung 
für den Czaren im Wiener und Peſter Parlament 
bat in Petersburg und in Berlin ſehr verſtimmt. 
Es verlautet, daß die Poſttlon Haymerle's erſchüt⸗ 
tert und unſer Petersburger Botſchafter, Graf Kal- 
noky, zum Nachfolger deſignirt wäre. 

Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Pe- 
tersburg: 

Die Entdeckung in der kleinen Gartenſtraße 


drängt alles übrige Intereſſe in den Hintergrund. ſachen. 


Unbeſchreibliches Entſetzen erfüllt Jeden bei d 
Gedanken an die Folgen, welche ein Gelingen 
vorbereiteten Verbrechens gehabt hätte. Hur 
von Menſchen, welche in den Häuſern in der 

zen Straße wohnen, wären vielleicht unter 
Trümmern mit begraben worden. Allem Anſch 
nach war die Mine vollſtändig fertig; nur die 
Batterie iſt entweder wieder zerlegt worden, oder 
überhaupt gar nicht zuſammengeſetzt geweſen. Die 
Kaſten und Tonnen der Bude find mit Erde ge- 
füllt. Bei der Durchſuchung fand man in einem 
roh gezimmerten Kaſten zwei Flaſchen, die eine mit 
einer dunklen, die andere mit einer hellgelben Flüſ— 
ſigkeit gefüllt. In der Ecke des Bodenraumes fand 
man mehrere elektriſche Elemente, wovon drei noch 
nie geladen waren. Die Länge des unterirdiſchen 
Ganges wird auf drei Faden beſtimmt. Die Ar- 
beiten der Sappeure werden mit größter Umſicht 
geleitet und ſchreiten nur langſam fort. 

Die auf geſtern beſtimmt geweſene Hinrich⸗ 
tung Ruſſakoff's hat nicht ſtattgefunden, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil neue Momente hinzugekommen ſind. 

Peſt, 17. März. Unterhaus. Minfterprä- 
ſident Tisza beantwortete heute die Interpellation 
des Deputirten Helfy in Betreff der griechiſchen 
Frage mit dem Hinweis auf die Erklärungen Hay⸗ 
merle's vom vorigen Herbſt, daß das Beſtreben 
deſſelben ſtets dahin gerichtet geweſen ſei und da⸗ 
hin gerichtet ſein werde, im Einverſtändniſſe mit 
den europäiſchen Mächten dahin zu wirken, daß 
der Friede, wenn irgend möglich, nicht geſtört und 
daß, wenn dies nicht erreichbar ſein ſollte, doch 
jede friedensſtörende Rückwirkung auf die Verhält⸗ 
niſſe der europäiſchen Staaten zu einauder verhü⸗ 
tet werde. Das zwiſchen den europäiſchen Mäch⸗ 
ten beſtehende Einvernehmen laſſe hoffen, daß me- 
nigſtens dies letztere auch im ſchlimmſten Falle zu 
erreichen ſein werde. Mehr zu ſagen geſtatte ihm 
die Rückſicht auf die übrigen Mächte nicht. Die 
Antwort des Miniſters wurde zur Kenntniß ge- 
nommen. 


Paris, 17. März. Der Senat hat die Be- 
träge, um welche nach dem Antrage der Kommiſ⸗ 
fion die von der Kammer für Leinen- und Hanf- 
faden beſchloſſenen Zölle erhöht werden ſollten, ab- 
gelehnt. 

Wie verlautet, wäre auf die neue Rentenan- 
leihe bis heute Mittag in der Central-Schatzkaſſe 
bereits eine Milliarde gezeichnet geweſen. 

Wegen der die Nihiliſten beglückwünſchenden 
Anſchläge, welche in der vergangenen Nacht ver- 
breitet wurden, iſt eine Verhaftung erfolgt. 

London, 15. März. Unterhaus. Bel Be⸗ 
rathung des Kriegsbudgets wurde die Pofition, 
welch die Stärke des Landheeres für das nächſte 
Jahr auf 134,060 Mann feſtſetzt, ohne Debatte 
angenommen. 

London, 17. März. 
der „Times aus Mount 


Nach einer Meldung 


vollmächtigten und den Vertretern der Boern ſtatt. 
Letztere acceptirten die meiſten der engliſcherſeits 
vorgeſchlagenen Bedingungen und behielten ſich nur 
einen oder zwei Punkte zur weiteren Erwägung 
vor, worüber am Freitag oder Sonntag abermals 
verhandelt werden ſoll. 

London, 17. März. Unterhaus. In Be⸗ 
antwortung einer Anfrage Northeote's erklärt Glad⸗ 
ſtone, die Blättermeldung von einem zwiſchen Ge- 
neral Wood und den Boern zum Abſchluß gelang- 
ten Arrangement ſei verfrüht, die Unterhandlungen 
würden noch fortgeſetzt. 

Oberhaus. Lord Granville erklärt Lord 
Stratheden gegenüber, die Regierung habe außer 
den bereits veröffentlichten Depeſchen von der fran- 
zöſiſchen Regierung in der griechiſchen Frage keine 
Depeſchen erhalten. 

Stockholm, 17. März. Nach dem über das 
Befinden des Königs heute Vormittag ausgegebe⸗ 
nen Bulletin hatte die Lungenentzündung an Aus⸗ 
dehnung zugenommen; die Nachtruhe war gut ge- 
weſen, jedoch nur in Folge aufgewendeter Schlaf- 
mittel, der allgemeine Zuſtand relativ befriedigend. 
Heute Abend 6 Uhr war das Befinden des Kö- 
nigs im Weſentlichen unverändert. x 

Die Königin, welche fih in Bournemouth in 
England aufhielt, hat auf die Nachricht von der 
Erkrankung des Königs ſofort die Rückreiſe bier- 
her angetreten. 

Petersburg, 17. März. Das auswärtige 
Miniſterium wird morgen ein Cirkular an die Bot- 
ſchafter und Geſandten Rußlands richten, in wel- 
chem die Thronbeſteigung des Czaren Alexander III. 
offiziell mitgetheilt und in welchem die auferordent- 
lich friedliche Politik, welche Rußland unter dem 
neuen Regime zu befolgen gedenkt, betont werden 

rd. 


wird 

Der heutige Leitartikel des „Journal de St. 
Petersbourg“ enthält die Grundzüge der künftigen 
auswärtigen Politik Rußlands. 


Petersburg, 17 Marz. Der „Agence Ruſſe“ 


zufolge wird das Miniſterium der auswärtigen An- 


gelegenheiten den Botſchaftern und Geſandtſchaften 
morgen ein Cirkularſchreiben zugehen laſſen, wel- 
ches das Programm der Politik der neuen Regie- 
rung enthält. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin begaben ſich 
heute nach dem Winterpalaſt, um dort proviſoriſch 
ihre Wohnung zu nehmen. 

Petersburg, 17. März. Der Kaiſer unterſchrieb 
die von den Vorfahren gegebene Verfaſſung Finn⸗ 
lands. Die Studenten von Helfiugfors überjand- 
ten dem Katſer durch ihren Vicekanzler eine Erger 
benheitsadreſſe. 

Der Redakteurverſammlung beim Preßchef 
wurde anempfohlen, nicht zu ſchreiben über Syſtem- 
wechſel in der Adminiſtration und über Bauern ⸗ 


imes aus Mou ſpekt fand geſtern ne 
längere Verhandlung zwiſchen de iſchen Ce 


* 
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